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einer komplexen Zahlenfolge eingeführt, der sich bei Konvergenz
und Divergenzuntersuchungen als äußerst wertvoll bewährt hat· 
unter anderem wird durch seine Hilfe das Gibbssche Phänome~ 
aufgehellt. Auch mit Fragen der Zahlentheorie, die zum erstenmal 
von Euler mit der Analysis in Verbindung gebracht worden war, 
hat er sich beschäftigt: mit Lambertschen und Dirichletschen 
Reihen und mit Partitionen. GründlicheUntersuchungen widmete 
er in diesem Zusammenhang den asymptotischen Entwick
lungen. Was er anpackte, unterzog er mit größter Sorgfalt einer 
Bearbeitung, die strengster Kritik standhalten sollte und auch 
stets standhielt. So griff er oft gerade dort ein, wo er bei der üb
lichen Behandlung noch Lücken vorfand; diesem Bestreben ver
danken scharfsinnige Arbeiten über Peanokurven, lineare Punkt
mengen, nirgends differenzierbare Funktionen und, in Zusam
menarbeit mit R. Schmidt, über die Bedeutung des Verschwin
dens der Funktionaldeterminante ihre Entstehung. Zur Enzy
klopädie der m.athematischen Wissenschaften steuerte er einen 
bekannten Artikel über die Darstellung reeller Zahlen durch Grenz
werte bei. 

Seine Vielseitigkeit und zugleich sein Geschick als akademi
scher Lehrer erweist sich in seinen Büchern über Funktionen
theorie und über Theorie und Anwendung der unendlichen Rei
hen sowie in seiner Neubearbeitung der dreibändigen Einführung 
in die Höhere Mathematik von H. v. Mangoldt. Hier tritt beson
ders sein Streben nach klarer, verständlicher Darstelluncr hervor 

b ' in der er Meister war. 

Viel Arbeit opferte er während fast vier Jahrzehnten der von 
ihm mitbegründeten Mathematischen Zeitschrift, die bald ·weit
ruf errang, einige Zeit auch dem Jahresbericht der Deutschen 
Mathematikervereinigung. 

Wie weit gespannt sein geistiger Horizont war, zeigt sich in 
Vorträgen, die er gelegentlich hielt: über die gegenseitige Bin
dung von Mathematik und Kultur, über den Einfluß der Natur
wissenschaft auf das moderne BildungsideaL 

Äußere Anerkennung fand seine wissenschaftliche Leistung 
schon bald nach seiner Berufung nach Königsberg durch die Auf
nahme in die dortige Gelehrte Gesellschaft und durch die Ver
leihung der Würde eines Dr. rer. nat. h. c. der Technischen 
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Hochschule Karlsruhe im Jahre 1951; seit 1952 war Konrad 
Knopp korrespondierendes Mitglied unserer Akademie. 

Eine Begegnung mit diesem, von Kollegen und Studenten hoch 
verehrten Manne gehörte immer zu den erhebenden Eindrücken, 
die unvergeßlich in der Erinnerung haften. Er war ein Weltmann 
im besten Sinne des Wortes, für die Kunst aufgeschlossen und 
alle Dinge von einer hohen ethischen Warte aus beurteilend, mit 
einem offenen Herzen aber auch für die kleineren Sorgen anderer 
Menschen, besonders der Jüngeren. 

Frank Lö bell 

Kar! Friedrich Bonhoeffer 

1 3. 1. 1 899-1 5. 5. 19 57 

Als der junge Bonhoeffer bald nach dem ersten Weltkrieg ins 
Berliner N ernstsehe Institut kam, um sein Chemiestudium wieder 
aufzunehmen, und ich ihn als netten, natürlichen, kamerad
schaftlichen, noch etwas feldgrauen Burschen kennenlernte, hatte 
ich nicht gedacht, daß mir einmal die traurige Pflicht zufallen 
würde, für ihn, den soviel Jüngeren, ein Gedenkblatt zu schreiben. 
Ich tue es gern, denn wir standen uns seitdem nahe. 

Schon damals, als Walther Nernst uns Assistenten, Walter 
Noddack und mir, die Betreuung des neuen Doktoranden über
trug, konnte man an der immer leicht nervös wirkenden Aufge
wecktheit des Ankömmlings, die etwas von der jagdeifrigen Er
regung eines edlen Vollblutes an sich hatte, bereits bemerken, daß 
hier ein außergewöhnlich veranlagter Mensch heranwuchs. In
teressiert und verständnisvoll brachte er das gestellte Thema "An
wendung der Quantentheorie auf die photochemische Sensibili
sierung" 1923 zum Abschluß und konnte zeigen, daß in dem stu
dierten Ozonzerfall keine echte Sensibilisation durch Chlor oder 
Brom vorlag, sondern daß der Anlaufvorgang hierfür in der 
photolytischen Bildung von Halogenatomen bestand. 

Der Tradition seiner Familie getreu, zu der vielfach Gelehrte 
zählten, folgte Bonhoeffer dem erwachten Forschertrieb und 
siedelte in das KWI für Physikalische Chemie in Dahlem über, 

di25mal
Textfeld

di25mal
Textfeld



Nachrufe 

um hier bei Fritz Haber das Studium atomarer Reaktionen fort
zusetzen.- Mit sicherem Spürsinn fand er schon 1925, daß die seit 
R. W. Wood bekannte "Aktivität", die der Wasserstoff unter dem 
Einfluß elektrischer Entladungen empfängt, dem Vorhandensein 
von H-Atomen zuzuschreiben ist, wie sich durch eine Anzahl elda
tanter Versuche beweisen ließ. (Zusammengefaßt in den "Ergeb
nissen der exakten Naturwissenschaften" 1927.) In das gleiche 
Jahr fällt seine Habilitation an der Universität Berlin. Anschlie
ßend gelangen dem rastlos Vorauseilenden vier weitere wichtige 
Entdeckungen (1928): der spektroskopische Nachweis von SiO 
im Gaszustand - dem Analogen von CO -, die Aufklärung der 
J odwasserstoffphotolyse, ferner die quantenmechanische Deutung 
der diffusen Molekelspektren, von V. Henri als Prädissoziation 
vermutet, nun als strahlungsloser Zerfall angeregter Molekeln er
kannt (die beiden letzten Arbeiten in Gemeinschaft mit L. Far
kas) und schließlich, zusammen mit F. Haber, der berühmte spek
troskopische Nachweis von OH-Radikalen in der Knallaasflam-

"' mesowie die quantitative Analyse der thermischen \Vasserdampf-
dissoziation und die Bestimmung der Gleichgewichtskonstanten 
und der Enthalpie für diesen Reaktionsweg. 

Zwei Jahre zuvor war von Werner Heisenberg und Friedrich 
Hund auf Grund quantenmechanischer Überlegungen das Be
stehen zweier verschiedener H 2-Modifikationen vorausgesagt 
worden; bei der einen sollten die Kernspine der beiden Atome 
gleichgerichtet sein (ortho-H 2), bei der anderen Form entgegenge
setzt orientiert (para-H 2). Bei tiefer Temperatur (22° K) sollte 
vorwiegend nur p-H 2 vorliegen, es sollte aber seine Umwandlung 
aus gekühltem gewöhnlichem Wasserstoff, der bei Zimmertempe
ratur ein Gemisch beider Formen ist, nur sehr langsam erfolgen. 
Bonhoeffer gelang es 1929, zusammen mit seinem Freunde Paul 
Harteck (und gleichzeitig mitArnold Eucken und K. Hiller) diese 
Umwandlung in p-H 2 durchzuführen, indem sie das Gasgemisch 
an Kohle bei 22° K adsorbierten; hierdurch wird der Vorgang 
o-H 2-+p-H2 katalysiert. Diese Entdeckung war nicht nurbedeu
tungsvoll, weil sie die vorhergesagte Aufklärung der thermischen 
Anomalien des Wasserstoffs bestätigte, sondern auch deshalb, weil 
die umgekehrte Reaktion p-H 2-+o-H2 bei gewöhnlicher Tempera
tur, bei der o-H 2 die stabilere Form ist, durch H-Atome beschleu-
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nigt wird. Damit hat man nämlich in p-H 2 ein wertvolles Reagens 
aufH-Atome, besonders auch dann, wenn sie aus anderen Atomen 
oder Radikalen bei entsprechenden Reaktionen entstehen, Vor
gänge, die Bonhoeffer in der Folgezeit noch mehrfach studiert 
hat. 

Alle diese in rascher Folge produzierten Arbeiten machten den 
Namen Karl Friedrich Bonhoeffer weithin bekannt, so daß der 
junge Forscher Einladungen und Berufungen von vielen Seiten 
erhielt. Er erwählte 1930 die Nachfolge von Richard Lorenz und 
zog mit seiner jungen Frau Grete, der Tochter des begnadeten 
Pianisten und Dirigenten Ernö v. Dohminyi nach Frankfurt am 
Main. Dort nahm ihn bald ein neues Arbeitsgebiet gefangen, 
nachdem er seine photochemischen Untersuchungen mit der Ab
fassung eines Buches mit P. Harteck: "Grundlagen der Photo
chemie" abgeschlossen hatte (1933). Die neue Thematik wurde 
durch die Entdeckung des schweren Wasserstoffs durch H. C. 
Urey (1932) ausgelöst. Bonhoeffer erkannte sofort, daß man mit 
dem Deuterium die Möglichkeit hat, Reaktionen, besonders Aus
tauschvorgänge, zu verfolgen, deren Untersuchung wegen der 
Artgleichheit der beteiligten H-Atome mit normalen Mitteln 
nicht gelingen kann. Nach der Aufklärung einfacherer Fälle unter 
Verwendung von D 2 und D 20 als Reaktionspartner, auch vom 
kinetischen Standpunkt aus (gemeinsam mit F. Bach, A. Farkas, 
E. Fajans, R. Klar, H. Fredenhagen, K. Wirtz, E. A. Moelwyn
Hughes und vielen anderen Mitarbeitern), drang Bonhoeffer mit 
D, seinem neuen Indikatorwerkzeug, das in Gestalt der radioak
tiven Leitisotope heute längst zum Allgemeingut derwissenschaft
lichen Methodik geworden ist, bis tief in die Erforschung orga
nisch-biologischer Reaktionen vor; mit K. H. Geib studierte er 
z. B. den Einbau von D in wachsende Organismen, um nur ein 
Thema aus einer Fülle ähnlicher Fälle herauszugreifen. 

Von diesen Arbeiten entstand nur ein Teil in Frankfurt, denn 
schon nach vier Jahren erreichte Bonhoeffer der ehrenvolle Ruf, 
den durch Wilhelm Ostwald begründeten ersten Lehrstuhl der 
Physikalischen Chemie zu übernehmen, den Max Leblanc bis 
dahininnehatte (1934). Bonhoeffer folgte diesem Ruf, der zu dem 
schönen Ergebnis führte, daß sich der Vielseitige nun auch noch 
des in Leipzig von seinem Vorgänger gepflegten Gebietes der 
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Elektrochemie annahm. Diese war zwar nach der technischen 
Seite hin zu hoher industrieller Blüte gelangt, es fehlte jedoch an 
einer jungen Kraft, die das wissenschaftlich etwas stagnierende 
Gebiet mit neuen Ideen zu befruchten wußte. Leblanc hatte diese 
Situation richtig erkannt und ist durch die Wahl seines Nach
folgers nicht enttäuscht worden. Denn nicht nur, daß Bonhoeffer 
seine reichen Erfahrungen mit Atomreaktionen auf die bis dahin 
ziemlich vernachlässigten Elektrodenvorgänge anwendete, sondern 
er überbrückte auch seine biologischen Studien und die neuge
wonnenen Erkenntnisse auf elektrochemischen Gebiet mit dem/ 
groß angelegten Gedanken, beides zu einer Synthese zu vereinen. 
Dieser kühne Plan mag ihm schon in der Jugend durch sein El
ternhaus nahegelegt worden sein. Sein Vater, bei der Geburt des 
Sohnes noch Privatdozent in Breslau, war später o. Professorder 
Neurologie und Psychiatrie in Berlin und sicherlich ist Karl Fried
rich bei den Arbeiten des Vaters oft die Frage in den Sinn ge
kommen, welches wohl die subtilen Vorgänge seien, nach denen der 
Mechanismus der Reizleitung indenNerven zustande kommt. Daß 
dabei elektrochemische Reaktionen im Spiel sind, lehren die zahl
reichen diagnostischen Routineverfahren. Und so lesen wir z. B. 
1941 eine Publikation Bonhoeffers: "Über die Passivität des Eisens 
und das Ostwald-Lillische Modell der Nervenleitung". Neben die
sem neuen Thema beschäftigen ihn fortlaufend weiter die früher be
arbeiteten Gebiete gemeinsam mit den schon genannten Schü
lern, zu denen noch G. Günther, 0. Reitz, F. Salzer, W. D. Wal
ters, H. Beinert und W. J aenicke und andere treten, wobei sich 
freilich der Schwerpunkt allmählich auf das Problem der N er
venleitung verlagert. 

Im Kriege wurde das Leipziger Institut praktisch vollständig 
zerstört. Nach der Besetzung der Stadt durch die Amerikaner 
1945 wurden prominente Naturwissenschaftler "on orders ofmili
tary government" nach dem Westen gebracht mit wenigen Aus
nahmen, unter denen sich Bonhoeffer befand, weil er damals ge
rade einen Urlaub bei seiner Familie im Harz verbrachte. Unter 
nachfolgenden sowjetischen Besatzung entschloß er sich, etwa 
für die Jahre 1947 bis 1951, die Leitung der beiden Lehr- und 
Forschungsstätten seiner Jugendzeit in Berlin und Dahlem mit zu 
übernehmen, weil er einer der seltenen noch unbelasteten Männer 

Karl Friedrich Bonhoeffer 

13. 1. !899- 15. s. 1957 

vVilhelm Nusselt 

zs. 11. 1883- 2. 9· 1957 
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Kurt A!der 

10. 7· 1902 20. 6. 1958 
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war, die hierfür zur Verfügung standen. Da sich nirgends ge
eignete Arbeitsmöglichkeiten für ihn in dieser Zeit der allgemei
nen Lähmung und Auflösung fanden, machte er sich unverzüglich 
an den Wiederaufbau, aber nicht allein an den der ihm anvertrau
ten Institute, sondern auch an die Reorganisation der gesamten 
naturwissenschaftlichen Lebens in Deutschland, wozu niemand 
besser geeignet war als er, da seine Toleranz und seine Integrität 
weltbekannt waren und er in den beiden vergangenen J ahrzehn
ten im Ausland ungezählte Freunde gewonnen hatte. Was er 
dort in vielen privaten und offiziellen Gesprächen für den Fü!-tbe
stand des wenigenUnzerstörten und vor allem für die Wiederher
stellung vonVertrauen und Gemeinschaft, von Arbeitsplätzen und 
materiellem Forschungsgut geschaffen hat, ist nie in die Öffent
lichkeit gedrungen, hat aber dem friedlichen Kämpfer die volle 
Anerkennung seiner Fachfreunde und die stille innere Befriedi
gung über das erfolgreich Erlangte eingetragen. 

Nach dieser erzwungenen schöpferischen Pause sollte Bonhoef
fer noch einmal eine Periode reichen wissenschaftlichen Schaf
fens erleben, denn 1949 wurde ihm der Aufbau und die Leitung 
des Max Planck Instituts für Physikalische Chemie in Göttingen 
übertragen. Wieder scharte sich eine große Zahl von Schülern und 
Mitarbeitern um ihn, um ihm zu helfen, seine weitspannenden 
Ideen durchzuführen. So sehen wir ihn ein drittes Mal inmitten 
eines aktiven Wirkungskreises, von dem nur seine Mitarbeiter 
M. Eigen, U. F. Frank, H. Gerischerund K. J. Vetter genannt 
seien. Wieder wurden die verschiedensten Gebiete der physikali
schen Chemie gepflegt, so die kinetischen Grundlagen der Elek
trodenprozesse, kolloidchemische Probleme, wie die Eigenschaf
ten der lV[embranen und der Ionenaustauscher, Passivitätsfragen, 
periodische Reaktionen, alles zumeist, um der Aufklärung des Ge
heimnisses der Nervenleitung näherzukommen. 

Acht Jahre war es Bonhoeffer noch vergönnt, sein berühmtes 
Göttinger Institut zu betreuen. Dann riß ihn der Tod aus allen 
Arbeiten und Plänen. 

Persönlich, wie dies Gedenkblatt begann, soll es schließen. Bon
hoeffer ist sich sein Leben lang treu geblieben. So aufgeschlossen, 
herzlich, von gewinnender Zutraulichkeit, heiter und von den an
deren immer das beste annehmend, wie er uns vor 3 5 Jahren zu
Jahrbuch 1958 IJ 
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erst entgegentrat- in der gleichen Frische und Jugendlichkeit, die 
immer noch leicht knabenhaft wirkte und stets etwas Gespanntes, 
fast Nervöses an sich hatte. -Kurz: genau wie er uns auf dem 
Bilde anblickt, trafen wir ihn das letzte Mal. Aber nicht immer 
waren seine Züge so heiter. Wenn wir in Leipzig über die herein
gebrochene braune Seuche sprachen, konnten diese Züge zornig 
und böse werden. Empört, nicht zuletzt über die mangelnde 
Courage unserer Kreise, das Joch abzuschütteln, zitierte er ein
mal die eher resignierenden Worte seines Vaters: "In guten Zei
ten begutachten wir solche Fälle, in schlechten beherrschen sie 
uns." Aber die Familie Bonhoeffer hat nicht bloß gezürnt und 
geistreich resigniert - sie hat gehandelt und geopfert. Zwei Brü
der, darunter der berühmte Theologe Dietrich Bonhocffer und 
zwei Schwäger unseres Freundes sind als Widerstandskämpfer, 
verknüpft mit der Verschwörung vom 20. Juli 1944, gefallen oder 
wenige Tage vor der Kapitulation im Gefängnis ermordet wor
den. Karl Friedrich war selber nahe der Verhaftung, wie er mir 
1944 bei einem unserer regelmäßigen nächtlichen Trümmerspa
ziergänge nach dem Kolloquium eröffnete; einmal, weil er mit 
"unerwünschten Elementen" noch Verbindung habe und vor 
allem, weil er in seinem Institut die Arbeit von Halbjuden dulde, 
so lange nicht ein ausdrückliches Verbot käme, was zu erlassen 
man sich ja aus einer gewissen Scham vor der Auslandswirkung 
immer noch scheue. Aber auch als dieses Verbot erging, hat er 
meist erfolgreich versucht, den Verfolgten auf andere ·weise zu 
helfen. Mutig hat er auch nach Habers Tod im Exil bei einer in
offiziellen Trauerfeier in Dahlem die Gedächtnisrede gehalten. 
Bei der offiziellen, die von Max von Laue und Otto Hahn veran
staltet wurde, war den Ordinarien der Zutritt ministeriell verbo
ten. Hier stand Bonhoeffer an der Türe des überfüllten Saales, 
als Hahn die Worte Bonhoeffers verlas. 

Dabei war Bonhoeffer kein Redner, nicht einmal für Themen 
seines Faches; ich habe es in Zürich erlebt, daß sein Vortrag zu 
seinem nachträglichen Ärger nicht nach Wunsch gelang, weil 
er sich durch einen spontanen Einfall vom Manuskript ablenken 
ließ. Aber Bonhoeffer war dennoch ein vorzüglicher Lehrer. Im 
täglichen persönlichen Verkehr mit seinen Mitarbeitern und 
Schülern konnte er beim Zwiegespräch oder auch im kleinen Krei-
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se seine Gedanken viel ungezwungener und eindringlicher vor
bringen als auf dem Katheder der Öffentlichkeit. Lesen wir z. B., 
was hierüber und über die menschlichen Seiten Bonhoeffers sein 
Schüler Heinz Gerischer in seinem Nachruf für den verehrten 
Lehrer schreibt: 

"Die Art, in der er seine Schüler und Mitarbeiter lenkte und an
leitete, war von einer unübertreffbaren Behutsamkeit und Beschei
denheit. In zehn Jahren, die ich in seiner unmittelbaren Nähe 
arbeiten durfte, ist mir kein Wort eines direkten Tadels zu Ohren 
gekommen. Oft aber habe ich innerlich beschämt vor ihm ge
standen, wenn er in seiner grenzenlosen Bescheidenheit Dinge, 
die ihm geläufig waren, auch bei mir als selbstverständlich be
kannt voraussetzte. In dieser Weise gab er Ansporn und Beleh
rung. Seine Kritik war bei aller Strenge nie verletzend, sondern 
wurde stets mit einem Übermaß von Wohlwollen und Geduld 
vorgebracht. Es war ständig bereit, sich zu einer anderen Ansicht 
überzeugen zu lassen, wenn sie ihm fundiert dargelegt werden 
konnte. Eine solche geistige Beweglichkeit, sein Mitgehen mit den 
Problemen der Zeit und sein vielfältiges Interesse an allen For
men menschlicher Kulturentfaltung erhielten ihn innerlich jung 
bis zu seinen letzten Lebenstagen. Gerade seinen jungen lVIit
arbeitern und Studenten blieb er dadurch besonders verbunden. 
Er kannte keine Kluft zu anderen Menschen. Mit wenigen Sät
zen fand er den Zugang zum Herzen seiner Mitmenschen und ge
wann Vertrauen. Er nahm Anteil an allem persönlichen Geschick. 
Die Angehörigen seines Instituts hatten stets das Gefühl, gebor
gen im Schoße einer Familie arbeiten zu dürfen, für deren inneres 
und äußeres Wohlergehen er mit aller Kraft besorgt war." 

In diese große Familie der Wahl hat er nun seine Ideen gesät 
und man sah schon bei Bonhoeffers Lebzeiten, daß er sich damit 
ein monumentum aere perennius geschaffen hat, wie es sich nicht 
schöner denken läßt. Daneben verblassen fast die vielen Ehrun
gen, die dem Meister zuteil wurden. Er gehörte den Akademien 
von Berlin, Halle und Dresden an; auch die Bayerische Akade
mie der Wissenschaften erwählte ihn 1950 zum Korrespondieren
den Mitglied. 

Die Deutsche Bunsengesellschaft zeichnete ihn "In Würdigung 
seiner V crdienste um die Kinetik der Reaktionen in Gasen und an 
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Elektrodenoberflächen sowie um den Zusammenhang der Passivi
tätserscheinungen mit den physiologischen Problemen der N er
venleitung" mit der Robert Bunsen-Medaille aus. Diese Ehrung 
freute ihn umso mehr, als er die Geschichte der Gesellschaft vier 
Jahre hindurch als ihr erster Vorsitzender erfolgreich gelenkt 
hatte. Eine andere hohe Auszeichnung konnte Bonhoeffer jedoch 
nicht mehr erleben: die Verleihung der Palladium-Plakette durch 
die Electrochemical Society 1957. 

Wir alle, die wir um ihn trauern und die wir ihm gewünscht 
hätten, sein \Verk noch für lange Zeit sich mehren und ausbreiten 
zu sehen, werden sein hohes Forscher-Vorbild, geadelt durch 
Charakterstärke und Toleranz, nicht nur selbst in Ehren halten, 
sondern uns bemühen, es der Nachwelt zu übermitteln. 

J ohn Eggert 

Wilhelm Nusselt 

25. 11. 1882~2. 9· 1957 

Am 1. September 1957 verschied im 75· Lebensjahr das 1953 
gewählte ordentliche Mitglied der mathematisch-naturwissen
schaftlichen Klasse, \Vilhelm Nusselt. Nusselt hat sich große 
Verdienste auf dem Gebiet der technischen Wärmelehre erwor
ben. vVie Oskar Knoblauch, bei dem er 1907 promovierte, 
führte er seine vielfältigen Untersuchungen immer auf streng 
wissenschaftlicher Grundlage durch und wurde dabei zu wesent
lichen neuen Erkenntnissen geführt.- Von München ging Nus
selt als Assistent an die Technische Hochschule Dresden, wo er 
sich 1909 habilitierte und nach vorübergehender Anstellung bei 
der Firma Gebr. Sulzer in Wintertbur 1915 zum außerplanmäßi
gen Professor ernannt wurde. Von 1918 bis 1920 war er wieder in 
der Industrie und zwar bei der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen tätig. 1920 erhielt er einen Ruf an die Technische 
Hochschule Karlsruhe als ordentlicher Professor für theoretische 
Maschinenlehre und 192 5 wurde er für das gleiche Fachgebiet als 
Ordinarius an die Technische Hochschule München berufen, wo 
er bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1952 blieb. 
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Neben seiner Lehrtätigkeit setzte er zusammen mit seinen Mit
arbeitern seine früheren Forschungsarbeiten fort. Seine Unter
suchungen betrafen vor allem die bei Wärmekraftmaschinen auf
tretenden Probleme des Wärmeaustausches, des Stoffaustausches 
und der Verbrennung. Die beim Dieselmotor auftretenden Fra
gen wurden durch ihn und seine Schüler in vieler Hinsicht geklärt. 
Die Vorgänge beim Wärmeaustausch in Rohren, die von Gas oder 
Flüssigkeit durchströmt waren, behandelte Nuss e 1 t schon in sei
ner Habilitationsarbeit. Nach weiteren einschlägigen Arbeiten 
veröffentlichte er 1915 eine wichtige Arbeit über das Grundgesetz 
der \Värmeübertragung. Eine dabei von ihm neu eingeführte 
"Kennzahl" wird seit längerem allgemein als "Nusseltsche J(enn
zalzl'' bezeichnet. Sie wird den Namen Nuss e 1 t s bis in die ferne 
Zukunft lebendig erhalten. 

Auch andere Anerkennungen wurden Nusselt in reichem Maße 
zuteil: 1929 ernannte ihn die Technische Hochschule Danzig, 
1953 die Technische Hochschule Dresden zum Dr.-Ing. E. h. 
1951 erhielt er die Gauß-Medaille der Braunschweigischen Wis
senschaftlichen Gesellschaft und im gleichen Jahr die Grashof
Denkmünze, die höchste Auszeichnung, die der Verein Deut
scher Ingenieure verleiht. 

Obwohl ihm persönlich manches Schwere widerfuhr, z. B. der 
tödliche Absturz seines Sohnes in den Alpen, bewahrte sich N us
selt eine heitere Gemütsart bis zu seinem Lebensende. 

Walther Meißner 

Kurt Alder 

10. 7· 1902-20. 6. 1958 

Am 20. Juni 1958 verschied in Köln der o. Professor Dr. Kurt 
Alder, Direktor des Chemischen Instituts der Universität Köln 
kurz vor Erreichung seines 56. Geburtstages nach längerer 
Krankheit. 

K. Alder, der in Königshütte (Oberschlesien) geboren wurde, 
promovierte 1926 an der Universität Kiel, wo er sich 1930 auch 
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